
ann der ununterrichtete Taubſtumme die Tauf⸗-
gnade verlieren?

Von E. ichinger, Ehrendomherr und Abſtummen⸗nſtituts⸗
Direktor in Linz

Die vorſtehende Frage kann man vo auch ſo ausdrücken:
Kann der ununterrichtete Taubſtumme enne ſchwere
Sün de egehen?

Iſt EeL zurechnungsfähig?
Der Katechismus ſagt Die Uunde iſt wiſſentliche und

freiwillige Uebertretung des göttlichen Geſetzes
Wenn man alſo von Jemandem behaupten will, eLr habe

(ſubjektiv) eine Sünde begangen von dem muß man nothwendig
auch agen können kenne Gott, er kenne ſein eſe
und er habe dieſes eſe wiſſentlich und freiwillig über
treten

Der Erkenntniß: 7 iſt einꝰ Gott“ muß alſo noth⸗
wendig inbegriffen noch beigefügt werden die Kenntniß: ott iſt
allwiſſend, allmächtig, heilig und gerecht; er weiß alſo
das auch m Geheim begangene Böſe und eL hat den Willen
und die acht eS zu beſtrafen ferner die Vorſtellung von
eben nach dem ode des Leibes wo Lohn und Strafe die auf
dieſer Welt keineswegs immer der guten und der oſen That
folgen zuverläſſig eintreten werden

Die Beantwortung dieſer wurde von biſchöflichen Gnaden
aus dem Grunde weil öfter erwachſene terri Taubſtumme zum
Empfang der heiligen irmung werden

ine Biographie des leider Ith uns entriſſenen,
Mannes wird aus Hand nächſten Jahrgange dieſer Zeitſchrift
erſcheinen
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Wenn an umgekehrt bei enem en  en zugeben müßte,

er wiſſe von ott und ſeinem Geſetze nichts von dem önnte
. wenn auch an und für ſich (objektiv) recht Oſe
begangen ätte, unmögli ehaupten, er habe (ſubjektiv geſün⸗
get, eL ſei zurechnungsfähig.

ott hat ſich ſelbſt und ſeinen Willen dem Menſchenge—
ſchlechte hon mM en Bunde urch die Patriarchen und Pro  E
pheten insbeſondere aber und vollſtändig urch ſeinen Sohn
eſu Ii geoffenbaret

Zur Kenntniß dieſer übernatürlichen göttlichen
barung oder Offenbarung engeren Sinne gelangt jeder
einzelne vollſinnige Menſch durch die unde von außen Uur
den geiſtigen Verkehr mit anderen en  en zuerſt ſchon I kleinen
Anfängen und unvollſtändigen Mittheilungen der Kin  Ube
ur den Mund der M‚  kutter und der übrigen mgebung, förm⸗
lich aber und ausführlich durch die von eſu Chriſtus beſtellte
ehrende 1  e

bedarf vo keiner näheren Auseinanderſetzung, daß
der Taubſtumme auf dem Wege der göttlichen Offenbarung oder
der Offenbarung IM Sinne zur Kenntniß Überna⸗
Uürlichen Wahrheiten unmögli gelangen könne Was und wie
viel auch die Mutter von Wahrheiten zu ihm prechen
mag, auch ſpäter von ſeiner Umgebung fortwährend die
erbaulichſten religiöſen Geſpräche geführt werden, Wie oft er auch
der Predigt und dem chriſtlichen Unterrichte der Kirche oder

der Schule beiwohnen mag; er hört und verſteht von allem
dem

urch die anderen Sinne und auf anderen Wegen kann
ſich bekanntlich die Kenntniß Wahrheiten auch nicht

eignen und bleibt denn in dieſer Beziehung ſein ei ganz
leer, es iſt fortwährend lefe geiſtige ach mn und ihn
„Wie können ſie aber den glauben, von dem ſie nicht gehört
aben Soj kommt der Glaube urch das ören 7

Röm
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Aber wird entgegengehalten — die Heiden kannten auch

leſe übernatürliche Offenbarung nicht, und der heilige Apoſtel
Paulus ſagt doch Röm 1 2 „daß Gott ihnen 9e
offenbaret habe; denn ſein unſichtbares eſen, ſeine ewige ra
und Gottheit wird ſeit der Schoͤpfung der Welt durchdie Betrach—
tung ſeiner Werke geſchaut, ſo daß ſie keine Entſchuldigung haben. 7

Wenn alſo nach dieſen Worten des ꝓ o

e
ſollte eSder ei chon zurechnungsfähig iſt,

nicht a u der ununterri  tete Taubſtumme ſein?
Bezüglich der Heiden iſt vor Illem zu bemerken, daß bei

ihnen die urſprüngliche Offenbarung Gottes das Menſchen—
geſchlecht nie 0 verloren gegangen iſt, ondern, venn auch
vielfach entarte und verunſtaltet, ſich fortgepflanzt hat Ge
ſchlecht Geſchlecht.

eder einzelne eide kam ferner 5  ur Kenntniß dieſer
(entarteten) religiöſen Vorſtellungen nicht ur nd aus ſich
ſelbſt ondern wie M der chriſtlichen Geſe

94 die chriſtliche
Utter und Umgebung, vorzüglich aber die Kirche dem Kinde
die reinen Wahrheiten des Chriſtenthums mittheilt und
bart ſo die heidniſche Mutter und Umgebung ih Kinde
die heidniſchen Vorſtellungen von Göttern, von ihrem illen
und ihrer dacht, von Lehen nach dem ode des Leibes,
von Lohn und Strafe jenſeits m Elyſium oder rku

Es iſt ferner nicht 0 überſehen, daß dem heidniſchen Kinde
von ſeinen Angehörigen die Kenntniß der ſichtbaren Welt durch
fortwährenden geiſtigen Verkehr mittel der Lautſprache aufge⸗

wurde, und daß Ur die geiſtige Verarbeitung der Er
ſcheinungswelt und im und nittelſt der Sprachentwicklung ſich

gleicher eiſe auch ſeine geiſtigen Fähigkeiten entfalteten; eS

gelangte auf emne genügende un mitunter ogar ſehr hohe Ufe
der materiellen und formellen ildung, vie namentlich die
Kulturvölker Griechen Römer Chineſen

Eit Recht ſagt alſo der heilige Paulus 2155, daß,
ſie ott kannten oder doch kennen konnten) da 20 ein

26*



396
unſichtbares Weſen, eine ewige ra und Gottheit ſeit der
Schöpfung der Welt durch die Betrachtung ſeiner Werke geſchaut
wird, ſo daß ſie keine Entſchuldigung haben.“

Der Apoſtel ſpricht natürlich nur von vollſinnigen
Heiden; würde  40 el, wenn er taubſtumme Heiden Iim Auge ge.
habt ätte, von dieſen denſelben ru gemacht haben?

anz ge nicht! Bei dem im Familienkreiſe auf  2
wachſenden Taubſtummen iſt der oben erwähnte geiſtige Verkehr
und die dadurch edingte geiſtige Entwicklung, wie wir weiter
Uunten ausführlicher zeigen werden, ganz unmöglich. So wenig
aher die chriſtliche Utter oder onſt Jemand dem aub
ſt ummen inde die reinen Wahrheiten des Chriſtenthums mit
theilen kann, ehen ſo wenig konnte auch die heidniſche Mutter
ihrem aubſtummen inde die heidniſchen Religions-Vor⸗
ſtellungen mittheilen. Wo, wie beim Taubſtummen Im Familien—
kreiſe, eine Mittheilung religiöſer Vorſtellungen überhaupt nicht
möglich, da bleibt eS ſich gleich, ob leſe Vorſtellungen
oder eidni  5 wahr oder irrthümlich ſind

Es gilt alſo hier ganz a  e  E, was oben von dem Taub
Ummen gegenüber der chriſtlichen Offenbarung geſagt worden

Es ird nach dem eſagten und nach dem, 46 wir
ſpäter noch in Betreff der Geberdenſprache bemerken wollen, wohl
zu gegeben werden, daß der Taubſtumme auf dem Wege der Mit
theilung, des geiſtigen Verkehres mit oder von Seite ſeiner An.
gehörigen zur Erkenntniß der religiöſen Vorſtellungen (wahren
oder nicht gelangen können.

Es läßt ſich aber noch weiter fragen:
Kann der aubſtumme nicht durch und aus ſich

el durch die Betrachtung der ſichtbaren ung
zUur Erkenntniß Gottes und der nothwendigſten
Religions-Wahrheiten gelangen?

„Denn, wie der Apoſtel ſagt, ſein Unſt

are Weſen,
ſeine ewige 4 und Gottheit ird ſeit der Schöpfung der
Welt durch die Betrachtung ſeiner erke geſchaut.“
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Auch dieſe Frage muß entſchieden verneint werden
Der Satz Bloß durch die natürliche Offenbarung,

durch die Betrachtung der ung und aus ſich zur
Kenntniß Gottes gelangen — ſchließt in ſich und ſetzt voraus
zwei aktoren: Die Einwirkung der ſichtbaren Er
ſcheinungswe auf die Sinne des Menſchen und
dadurch auf ſeinen denkenden Geiſt und das Erkennt
niß vermög des en

Wenn wir agen „Erkenntnißvermögen,“ ſo verſtehen wir
darunter begreiflicher eiſe ni die bloßen geiſtigen Anlagen
und Fähigkeiten, ſondern die ereits genügen entwickelten
Fähigkeiten, einen genügenden rad der materiellen und for⸗
mellen Bildung, wenigſtens doch den des ſogenannten „gemeinen
annes“.

Was nun den Taubſtummen betrifft, ſo iſt kein Zweifel,
daß die t  are Erſcheinungswelt auf eine vier aufge

oſſenen
Sinne ebenſo ungehindert einwirken könne, wie auf die Sinne
des Vollſinnigen; daß ihm, dem Tauben, das Reich der 2  one  1
ver

oſſe bleibt, auf das wollen wir hier kein Gewicht egen

Anders verhält eS ſich ezügli des weiten Faktors.
Der Taubſtumme wird in keinem Falle Ur ſich ſelbſt, wenn

auch die ſpärliche eihilfe ſeiner Umgebung durch ihre Mit
theilungen in der Zeichenſprache vollkommen in Anſchlag bringt,
jenen Grad der geiſtigen Entwicklung, jene genügende Uſe der
materiellen und ormellen Bildung erreichen, daß er aus ſich
ſe bloß durch die Betrachtung der ſichtbaren

chöpfun zUur Erkenntniß Gottes zu kommen im Stande wäre  2*
Um dieſen Gegenſtand zu erſchöpfen, müßte man in der

Lage ſein, eine weitläufige Abhandlung reiben; eS dürften
jedoch einige Andeutungen ſchon genügen, die obige Behaup  2

rechtfertigen.
ami nicht der Vorwurf gemacht werde, man habe

eorien aufgeſtellt, ſo en wir einen Blick auf das wirkliche
eben werfen und uns dieſem Ende



398
in die Kindsſtube verfügen, in der ſi ein vollſinniges

ind befindet und
die Kindsſtube, in der ſich ein taubſtummes ind

befindet, und wollen beiden die Entwicklung und die Natur
der Sprachen, in denen mit ihnen verkehrt wird, und omi auch
die Entwicklung des Geiſtes da Denken und Sprechen mnner

lich Eins und asſelbe, und ins durch das Indere bedingt
etwas näh beobachten

Die Mutter und auch die übrige Umgebung ſpricht mi
dem vollſinnigen Kinde hon nach der Geburt, vorzüglich aber,
wenn das in zu ſtammeln und endlich zu ſprechen
beginnt.

Es ird mit dem inde unabläſſig und das Mannig⸗
fa Iti ſt geſprochen

Um den gewaltigen Reichthum dieſes Spra leichter
überſchauen önnen und ſomit dieſer Sache klarer ſehen,
wollen Wwir uns denſelben etwas gliedern und auseinander egen
obwohl Leben leſe Sonderung durchaus nicht ſtattfindet

Wir müſſen abei freilich auf die Sprache etwas nah
eingehen was allerdings ern trockener und für Manche einn lang—
weiliger Gegenſtand iſt aber eS iſt unerläßlich, wenn wir nicht
bloß theoretiſiren ſondern das wirkliche geiſtige Leben
ſeiner Entwicklung beobachten wollen

Bei dieſer Sonderung des Sprachſtoffe werden wWwir zu
gleich die techniſchen Ausdrücke (in der Parentheſis) beifügen O
mit wir im eiteren erlaufe dieſer Abhandlung uns kürzer
ausdrücken können

Von den religiöſen Mittheilungen werden Wir jedo
abſichtlich nich erwähnen da eben von dem Erkenntniß⸗
en und von der natürlichen O  enbarung die ede
ſein ſoll

Die Mutter nenn dem inde
die verſchiedenen Perſonen Thiere, en Dinge

(„das Se  in“  4 griffe des eins) und zwar nicht bloß die
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anweſenden, ſondern auch die abweſenden, die das Kind erſt viel
ſpäter einmal, vielleicht auch gar nie zu Geſicht ekomm

b) Die Mutter ſpricht zu dem vollſinnigen unde von den
verſchiedenen Handlungen, Zuſtänden und Eigenſchaften der Per⸗
onen, Thiere und inge, („Thätigkeiten,“ Thätigkeitsbegriffe)
und zwar nicht bloß von den ſinnlichen oder körperlichen Thätig⸗
eiten ſondern auch von den Gemüths  2 und Geiſtesthätigkeiten;
wie nicht bloß „Das iſt üß, groß, chwer“
ſondern auch „Warum biſt du traurig?“ Sei nich bos
t! Was willſt du? Was meinſt du? verſtehe dich
nicht! Glaube das nicht!“ dgl

0) Sie pricht dem unde von den verſchiedenen Verhält  2  2
niſſen der Erſcheinungen owohl untereinander, und für ſich
(„Beziehungen der egriffe und Gedanken aufeinan⸗
der “), als auch von den Verhäl tniſſen derſelben zu he.
beſtimmten, denkenden und ſprechenden Individuum (Beziehun⸗
gen der egriffe und Gedanken auf den Sprechenden“).
Solche Beziehungen erſter Hinſicht (aufeinander) ſind das
Raum- und Zeitverhältniß, das Verhältniß des Gegenſatzes, die
Kauſalität m „Das Buch ieg neben auf

Erunter dem er Er iſt von Linz nach Wien ereist
iſt 11 April 1834 geſtorben Nachdem eLr geſpei e
(nach dem eiſen ging Er ſpazieren 1 zwar fähig, aber
nachläſſig Man eiz ein, weil kalt iſt, der Kälte

ird Obwohl eS ſehr kalt iſt läßt ſich
doch nicht einheizen 7

Beziehungen m weiter Hinſicht auf den Sprechenden ſind
Das Raum— und Zeitverhältniß, die Perſonalbeziehung 5 die

könnenModusverhältniſſe des Prädikates (müſſen brauchen
dürfen, ollen, wollen c.) die Modusverhältniſſe der Usſage
(logiſche Wirklichkeit, logiſche Möglichkeit, onditionali 70.)

Obwohl nämlich die Verhältniſſe der Begriffe und Ge—
danken und für ſich (objektiv) mm ieſelben ſind und von

jedem enſchen unter denſelben dem ganzen Menſchengeſchlechte
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gemeinſamen Anſchauungs und Denkformen angeſchaut und
Begriffen und Gedanken verarbeitet werden, ſo hat doch jeder
Sprechende als Individuum ſeinen beſonderen individuellen,
aäußeren und Zeitverhältniß) und innern (die beſtimmte
ntwicklungsſtufe ſeiner Intelligenz) Standpunkt, von dem aus

jene Formen in Anwendung bringt und von dem aus er

omi die Welt an  au und erkennt.
Hierin ieg der Grund, daß das, was dem Einen ein

d hier, oben, möglich iſt, dem Andern ein E dort,
unten, gewiß iſt Der Eine agt „Du biſt blaß
Das ild äng hier. Er iſt unten.“ Der Andere aber
ſagt: „Er iſt blaß Das ild aͤng dort Er iſt
oben.“ Der Eine ſagt: 7 cheint ſein iſt viel—⸗
Ei wahrſcheinlich eine Lungenentzündung ogiſche Mög⸗
li  eit; der Arzt aber ſagt: 7 iſt eine Lungenentzündung“,
(logiſche Wirklichkeit.)

Ja demſelben Sprechenden wird mit der Veränderung
ſeines individuellen, äußeren und inneren Standpunktes das
hier zUum dort, das unten zum oben, das morgen zum
e.u und geſtern, das bloß Mögliche, Wahrſcheinliche
I1 Wirklichen, U.

Dieß Alles, as wir hier in einem mageren Ske—
nuUur angedeutet aben, ird von der Utter und der 2.—  à.—

gen Umgebung unabläſſig mit dem inde geſprochen, oder wenn
auch nicht gerade mit und dem Kinde, doch Ni egen⸗
art des Kindes, und eS ird von dieſem allmaͤlig aufgefaßt
und in ſeinen ei aufgenommen.

Dieſer geiſtige Verkehr findet ferner nicht bloß im
Familienkreiſe, ſondern auch auf der Gaſſe und bei Spazier  2  2
gaͤngen, beim Spielen mit den Kameraden, bei der Arbeit, in
der I2 kurz, wo das ind ſteht und geht

elch ein ei geiſtiger ahrung! 2＋——.—..—

Welch ununterbrochenes Zuſtrömen von Begriffen, Gedan⸗
ken und ihren mannigfaltigen Verhältniſſen und Beziehungen! —
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Betrachten wir nun näher die atur der Sprache
der mit dem Vollſinnigen verkehrt ird.

Mit dem Vollſinnigen ird verkehrt in der Laut⸗
ſprache, (Tonſprache, „geſprochener Sprache.“)

Wir werden dieſer Sprache die verſchiedenen Erſchei⸗
nungen el und Thätigkeit und ihre mannigfaltigen Beziehun⸗
gen) ausgedrückt?

Vor dem inde befindet ſi ein konkreter, individu⸗
er Gegenſtand („Beſonderheit“ des Seins) und die Mutter
bezeichnet ihn dem inde mit dem orte „Blume“ Iſt dieſer
Ausdruck der Frage ſtehenden Beſonderheit allein eigen?
Nein ſondern Menge von Beſonderheiten und die Mutter
bezeichnet auch weiteren erlaufe noch gar iel Gegenſtände
mit demſelben orte „Blume“, obwohl ſie, as roße

üthe, arbe und eru betrifft ehr verſchieden
ſind

Die Mutter gibt alſo den Beſonderheiten des ein
Namen, welche (mit Ausnahme der Eigennamen) vielen eſon

2

2
derheiten gemein ſind ſie nimmt die Beſonderheiten ein All.
gemeine auf und dieſes wieder höhere Allgemeinheit
So bezeichnet ſie dem inde Fink Zeiſig, Gimpel 20
mit dem Namen „Vogel“ und oge er Schaf Hund
Afer 20 nit dem Namen „Dhier Aepfel Birnen Kirſche 20

Uüben 20 mitnit 5 und: Obſt Beere etreide
„Frucht“

4 das fortwährende Sprechen ern alſo das ind
lele Beſonderheiten Eins zuſammenfaſſen; entſtehen
ihm allgemeine Vorſtellungen unter denen lele eſonder⸗
heiten egriffen werden egriffe und es ird ſi

E um

gekehrt bewußt Beſonderheiten das Allgemeine ſich
begreift

Durch den Verkehr mittelſt der Lautſprache ird alſo
dem inde der geiſtige Prozeß veranlaßt und fortwährend Iim

Gang erhalten
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Das BeſondereIn ein Allgemeines aufzunehmen,

und das Allgemeine wieder auf das Beſondere zurück⸗
zuführen.

Das vollſinnige ind, es herangereift it, be
zeichnet alſo ohne Anſtand Fink, Zeiſig, Gimpel . mit „Vogel“
und ogel, Pferd, Hund mit „Thier “; und umgekehrt,
wenn man es rag 77  oge vas iſt das?“ ant.
wortet es  * Unter oge verſteht man Fink, Zeiſig 10

Ebenſo ru die Utter die verhältnißmäßig edeu
tenderen Dimenſionen eines Feldes, eines Hauſes, eines annes,
eines Apfelkernes X. durch 0  e  e Begriffswort „groß“ aus:
ein großes Feld, emn großes Haus, emn großer Mann, emn gro⸗
ßer Kern obwohl leſe Größen ſich ehr verſchieden anſchauen.
der die Erſcheinungen Ein Mann mit acke auf der
el ene Marktgeherin mit enem Milchſchaffe auf dem

ein Student mit Büchern Unter dem Arme ein
Baum mit epfeln, ein Mann, der braunen Rock
hat U dgl drückt die Mutter mit demſelben Begriffswort
„iragen aus Der Mann trägt Sack auf der Achſel —
ſie trägt en Milchſchaff auf dem Kopfe er rãg Bücher
Unter dem Irme — der Baum raäg Aepfel er rag einen
hrauuen Rock

Die Mutter edient ſich ferner auch der Abſtrakta; ſie
gebraucht mit dem unde oder in Gegenwart des Kindes ſpre

7

) Weiſe, amlich mit Aufza der ſubordinirten Arten und
Unterarten d Angabe des der Begriffe oder auch mit Beſchrei⸗
bungen ehilft ſich bekanntlich die ſogenannte gemeine Bildung

Der höher Gebildete und namentlich der Gelehrte antwortet auf
Fragen mit Definitionen ＋ gibt das Proximu und diffteren-
tiam specificam oder den Inhalt des Er antwortet auf

„Vogel iſt Ein Wirbel oder ückgratthier, welches durchobige etwa
Lungen thmet, Eier legt, die 8 durch eine Wärme ausbrütet, und mit Federn
bekleidet iſt

Aber gar ſo und au die Definitionen auch dem Gelehr
ten nicht zu Gebote
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chend, gar die Ausdrücke: Eigenſchaft, Zuſtand, Hand⸗
lung, Stärke, Krankheit, leiß, Faulheit, Mübigkeit, ene
u. ſ. w.

Endlich was die Beziehungen der Begriffe und Gedanken
betrifft, ſo ſagt ſie nicht bloß jetzt, einmal, können, müſſen, weil,
wenn U. w., ſondern ſie gebraucht auch gar die Aus⸗
drů  cke  — Gegenwart, Zukunft, Vergangenheit, Möglichkeit,
wendigkeit, Bedürfniß, Urſache, Grund, Wirkung, olge, Bedin⸗
gung W.

Alſo die Mutter und die Umgebung, mit dem inde und
Gegenwart desſelben prechend, nehmen fortwährend, ohne

aberſi

E deſſen ſelbſt bewußt ſein, ohne Plan und
ununterbrochenem Strome das Beſondere ins Allge—

auf, ſie rücken fortwährend egriffe aus und veran⸗

aſſen dadurch, wie chon oben emerkt auch das ind
e  e thun

Die Lautſprache iſt alſo ine Begriffsſprache und die Voll
innigen denken omit Begriffsſprache.

Begeben wir uns nun die Kindsſtube, der ſich
ein tau  ummes ind befindet und machen Wir auch hier Uun⸗

ſere Beobachtungen
Die Mutter pricht auch gleich Anfangs und fort nd fort

mit dem taubſtummen inde, wie ſie mit dem Vollſinnigen ge
prochen hat ange Zeit enn ſie gar m daß das ind
au  umm ſei und auch nach und nach rube nungen
m ihr aufſteigen, will ſie doch nicht glauben

Endlich omm die Zeit wo das ind ereits prechen
ſoll aber ſpricht nicht eS nUur unartikulirte Qaute aus,
eutet auf die Gegenſtände hin, nach enen es Verlangen hat,
und edient ſich nach und nach der Geberdenzeichen.

Nun endlich dringt ſich der Mutter die jammervolle Ueber
3 auf Das ind hoͤr nich und richt nich

Deſſenungeachtet läßt die Mutterliebe nich nach, noch fort  2
während mit dem inde zu ſprechen aber Umfon das Kind
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hört nicht, was geſprochen wird, es ieht eben nuUr Mundbewe⸗
gungen, unter denen es S nichts denken kann, die keine Vor⸗
ſtellungen in ſeiner eele erwecken, und es nützt ihm ni  V wie
viel und wie verſtändig auch in ſeiner Umgebung geſprochen ird

Und eben darum, eil das ind die orte, die ihm
vorgeſprochen werden, nicht hört, kann es dieſelben auch nicht
nachſprechen; 8 hleibt umm, obwohl ihm tn den Sprechwerk⸗
zeugen ni

Inzwiſchen edient ſich das ind immer mehr und mehr
der eberden, der Zeichenſprache und die Utter ie ſi end—
lich gezwungen, auch nach dieſem traurigen, armſeligen Nothbe—
helf greifen.

Wor  in nun beſteht die Natur der Zeichen— oder
Geberdenſprache?

Die atur der Zeichen  2 oder Geberdenſprache beſteht, was
chon ihr Name ſagt, in der Darſtellung der Geſtalt oder der
Dimenſionen oder Bewegungen der ſinnlich erſcheinenden Beſon

2

2
derheiten, oder wo das nicht möglich iſt, eines hervorragenden
Merkmales derſelben mi  e der Finger oder Hände; oft auch
nur in einer Pantomime. Sie iſt alſo ein ſchwacher Abglanz
oder ein ſehr unvollſtändiges Bild der ſinnlichen Erſcheinungen
mittelſt Bewegungen der ande oder Finger oder mittelſt der
Pantomime.

Aus dieſer atur der Geberdenſprache olgt:
Sie kann nuUur ſinnliche, konkrete, individuelle

Erſcheinungen darſtellen.
von dieſen kann ſie ni bezeichnen diejenigen,

die ſich weder nach ih Geſtalt, noch in ihren Dimenſionen,
noch durch ein hervorragendes Merkmal darſtellen laſſen, wie

etwa: Mehl, Weizen, Korn, Erde, Waſſer, lei u.
Am leichteſten darſtellbar ſind die ſinnlichen, körper—

en Thätigkeiten, wie eſſen, trinken, beißen, kratzen,
ſchneiden, ägen, hobeln, graben, chlafen, müde, groß, ein,
ſchmal, reit, ſchwer, ei ang, kurz U. dgl
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Von den nicht ſinnlichen Thätigkeiten kann ſie nur diejeni⸗
gen darſtellen, welche in olge des innigen Verbandes wiſchen
Geiſt und Leib mehr oder weniger auch äußerlich im icke, in
den Mienen oder durch eherden in die Erſcheinung treten und
inſofern mittelbar innlich wahrnehmbar ſind, wie die Ge⸗—
müthsthätigkeiten, fürchten, erſchrecken, zornig ſein dgl Die—
jenigen Thätigkeiten, bei denen das nicht der Fall iſt, wie
bei den Geiſtesthätigkeiten: urtheilen, behaupten, eweiſen,
leße kann ſie durchaus nicht darſtellen.

Die Geberdenſprache iſt unfähig, die erſcheinenden Be⸗
ſonderheiten in ein Allgemeines zuſammenzufaſſen und die
Bildung von Begriffen zu vermitteln und dieſelben auszu⸗
drücken

Die Geberdenſprache kann nicht, umm bei den oben ange⸗
gebenen Beiſpielen bleiben, die dort angeführten „Größen“
durch Ein Begriffszeichen ausdrücken, wie wir Ur das
Eine Wort „groß“, ſondern das Bild, das erſcheint, wird
möglichſt entſprechen durch Geberden dargeſtellt; alſo das „große“
Feld, indem man mit beiden Armen möglichſt eit in die Länge
und in die Breite auseinanderfährt, unter Begleitung einer ent.
ſprechenden M  imi  k; der Mann iſt „groß, indem man die Hand
in horizontaler Lage in die entſprechende Höhe hält; „großer“
Kern, indem man (mit Uebertreibung) den vorderen el eines
Fingers Unter Begleitung, einer das Ungewöhnliche ausdrücken—
den Imi vorzeigt U.

Ebenſo werden die verſchiedenen Weiſen des „Tragens“
dargeſtellt, indem der Taubſtumme ehen das mi eberden
thut, was geſchaut hat, thut, als ob eLr auf
der Achſel, auf dem Kopfe, iInter dem rme U. trüge.

ber ird vielleicht agen der Taubſtumme
muß 10 doch erkennen, daß gewiſſe Beſonderheiten dieſelben
Merkmale haben; er wird ſie omi in eine Gruppe zuſammen⸗
faſſen und mit demſelben Zeichen darſtellen, alſo egriffe
bilden?
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iſt richtig,‚ daß der Taubſtumme B jede
ind (Ochs, Kuh ꝛc.) durch die Hörner bezeichnet, indem EL

nämlich beide Zeigefinger, elde Seiten des Kopfes angelegt
aufwärts ſtehen läßt oder jeden oge durch Darſtellung des
na  e oder des iegens — her betrachten wir

dieſe vermeintlichen Begriffszeichen näher, was drücken ſie eigent—
lich aus Unmittelbar den Gegenſtand, das Sein als
ſolches ſe wie die Begriffsworte: Ochs, Kuh, ogel,
Pferd, Hund Nein, ſie bezeichnen nulr emn Merk
mal ein¹ rädika das dem Gegenſtande zukommt und drücken
alſo das Sein ſelbſt als ſolches nur mittelbar aus ſie
ſind alſo keine wahren Begriffszeichen des Seins ondern
mur Zeichen der Merkmale oder Prädikate, und ſomit ſind
Bezeichnungen die der Taubſtumme gebraucht, eigentlich nur

abgekürzte oder verſt ümmelte Sätze Die oben angeführten
Zeichen drücken eigent ich folgende Sätze aus „Das vas Hörner
hat men Schnabel hat fliegt.“

Noch greller und einleuchtender tritt dieß hervor dort,
(was häufig der Fall iſt) der Taubſtumme zwei oder gar
drei Zeichen (von Merkmalen) ſeine Zuflucht nehmen muß, Aum
en Sein zu bezeichnen wie 5  U die er Urch das
obige Zeichen der Hörner mit Hinzufügung der Geberde des
en bezeichnet

Aus dieſem Mangel wahren Begriffen und Begriffs⸗
zeichen des Seins entſpringt noch en anderer für die geiſtige
Entwicklung ehr weſentlicher Uebelſtan Es ſoll II

Urtheile von dem Sein eben das Prädikat ausgeſagt werden,
von dem der Taubſtumme das Zeichen zur Bezeichnung des
ein ſelbſt hernimmt wie etwa die Sätze „Der Ochs hat
Hörner 76 „Die U nel man.“ leſe Sätze wie ſie
die Geberdenſprache ar  1 nd nicht nders darſtellen kann
auten Unſere Lautſprache überſetzt Das was Hörner hat
hat Hörner 7 „Das was Hörner hat und gemolken wird
melkt man „.
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Uur die atur der Geberdenſprache ird alſo der aub
ſtumme äufig zu emner widerſinnigen lächerlichen Tautologie
gezwungen; es cheidet ſich bei ihm nicht klar und beſtimmt das
Sein von ſeinen Merkmalen, das Subjekt vom Prädikate, der
Begriff vom Gedanken — und zwar deswegen, eil ſeine Sprache
wahrer Begriffszeichen nicht aͤhig und omi eine wahre Begriffs—
bildung zu vermitteln nicht im Stande iſt

Ganz unfähig iſt ferner die Geberdenſprache, attungs-—
oder noch höhere egriffe auszudrücken, wie z. Obſt,
etreide, Gemüſe, Frucht, Thier, Weſen, Kleidung, Sache, Ding,
Zimmereinrichtung, etda Minerale, Gewächs, Pflanze

Sie iſt außer Stande die Abſtrakta bezeichnen.
Von den Beziehungen endlich der Begriffe und Ge

anken kann ſie nich darſtellen alle diejenigen, welche nicht
für ſich ſelbſt, geſondert von ihren Trägern, . von Sein
und Thätigkeit, m die Erſcheinung treten, und das iſt hei den
meiſt der Fall, wie bei der Kopula, dem Konditionalis,
dem Gegenſatze, der Kauſalität U. W

Jene Beziehungen aben allerdings ihren Grund der
atur der inge und ihrer Thätigkeiten ; aber ſie wie z
„i „Weil „während“ „aber“ 10.0 reten nicht, wie
geſagt, für ſich ſelbſt ſinnlicher Geſtalt vor die An

chauung, ondern der reflektirende erſtan mu ſie aus
der atuUr der Erſcheinungen herausfinden, oder ſie müſſen, wie
eS alltäglich geſchieht, dem ſich entwickelnden en durch die
Laut  rache zum Bewußtſein und Verſtändniſſe gebracht werden

Der Taubſtumme rkennt aher leſe Beziehungen nich
und wenn EL ſie auch erkennen würde, die Zeichenſprache kann
ſie nicht ausdrücken, ei ſie keine individuellen, ſinnlichen Er
ſcheinungen in

Die Geberdenſprache iſt ferner vermoge ihrer atur
Wir agen jetztder Flexion urchaus unfähig

„Dery Hund“ ein anderes Mal „dem Hunde“ „des Hundes“
„den Hund“; oder: „eſſe iße ißt aß, aße eſſen, gegeſſen.“
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Man vergegenwärtige ſich le der Hund anders aus,

wenn er (in der Laut-— oder Schriftſprache) durch den Nominativ,
als wenn er durch den Genitiv u. ſ. bezeichnet werden muß? —
der iſt es für die Anſchauung ein anderes Bild, eine andere
Erſcheinung, ich ſage: „eſſe＋ als wenn ich ſage: „ißt,
eſſen, äße 2

Es iſt immer eine und dieſelbe Erſcheinung, aher auch
immer ein und Zeichen in der Geberdenſprache ohne
alle Flex  lon

Die Geberdenſprache e unfähig zur Darſtellung
vollſtändiger, geordn eter Sätze

Zum vollſinnigen Inde ſagt die Mutter B. „Das
iſt eine Blume,“ oder das ind hungert und weint
„Weine nicht, ich erde dir gleich eine bringen,“
oder wenn es nach einem Meſſer langen will „Das Meſſer
darf du nicht nehmen  5 du köninte würdeſt dich am! neiden
oder ſtechen.“

Dem taubſtummen inde kann die Mutter dieſe Gedanken
nicht anders ausdrücken, als indem ſie, gut ſie es vermag,
mit entſprechender Imi deutet: „Blume“. „Nicht weinen,
Suppe, er nicht nehmen; ſchneiden, ſtechen.“

Man te das iſt keine organiſche, logiſche Verbindung,
ſondern nur ein ggrega von egriffen, einander gereiht
und zuſammengeſtellt, wie ſie eben in der Anſchauung a  oße
ehen und Nacheinander in Raum und Zeit ſich darſtellen.

Erwägt man un das, was die Geberdenſprache bezüglich
der Begrif und Gedankenbildung eiſten vermag, ſo
mu man agen: Der Taubſtumme ſammelt wohl allerlei Mate⸗—
riale nd Stoff zu egriffen und Gedanken; aber die wirkliche
Verarbeitung und Verbindung derſelben zu Begriffen und Ge
danken iſt ihm nur in ſehr beſchränkter und unvollkommener
eiſe, äufig aber gar nich möglich; er kann ſich über die Be
ſonderheiten der Erſcheinungen und her die Anſchauungsform
von Raum und Zeit nuUur ſelten und wenig erheben.
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muß hier den geneigten eſer ernſtli und dringend
bitten, ſich nicht damit egnügen wollen, das, was wir bisher
über die Armſeligkeit und Unfähigkeit der Geberdenſprache geſagt
haben, blos aufmerkſam geleſen zu haben, ſondern der eſer
olle ſi lebhaft vergegenwärtigen und ſich ernſtli In
die Lage denken, ELr wollte oder die verſchiedenen Be
griffe des Seins und der Thätigkeiten, wie ihrer mannigfalti⸗
gen Beziehungen, die wir im erlauſe dieſer Abhandlung als
Beiſpiele angeführt aben, und ſo noch Under und Hunderte
andere dem Taubſtummen ui etwa beſchreiben oder um.

ſchreiben, ondern urch treffende, präziſe, leicht erſtänd—
liche Begriffszeichen ausdrücken.

weifle ni venn der eſer ſich in die genannte Lage
verſetzt und das ernſtlich überdenkt, ſo ird er geſtehen müſſen:
Das ſei er und er würde Vieles nich zu „deuten“ wiſſen

Gewiß! es iſt er, un nicht bloß ſchwer, ondern
geradezu ögli

Niemand vermag mittelſt der Geberdenſprache ein gewiſſes
und leider ſehr eng begränztes Gebiet der Darſtellung über  *
reiten, ſelbſt die Taubſtummen Anſtalten nicht,‚)) auch
leſe die Zeichenſprache bedeutend mehr ausgebildet haben und
eine größere Gewandtheit in der Handhabung derſelben beſitzen

hat eine Zeit egeben, wo man, Uum dieſen ängeln der
denſprache abzuhelfen, V den Taubſtummen⸗Anſtalten künſtliche, willkühr—
i che Zeichen erſonnen hat die kein Bild irgend einer Erſcheinung
mehr darſtellten, ondern das mußten, was man eben willkühr⸗
lich feſtſtellte

Man laubte dadurch die berdenſprache zu bereichern und zu verbeſſern
und ſomit auch den Unterricht zU vervollkommnen.

Allein da leſe eichen künſtlich erſonnen und ihre Bedeutung ganz
w  Tlit feſtgeſtellt war, ſo widerſtrebten ſie Urchaus der (Itur der
Geberdenſprache; ſtatt die natürliche Geberdenſpra zu bereichern, verunſtalteten
ſi leſelbe und machten ſie unverſtändlich; die Und auch
die ehrer) nahmen ſie daher auch V ihre onverſationsſprache größtentheils
gar nicht auf und die Sache ging ſtatt beſſer Er.

Man ieß auch künſtliche Geberdenſprache vieder fallen
27
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Es iſt ferner auch Anſchlag zu bringen daß leſe höch
beſchränkte und armſelige ue der Mittheilung dem aub
ummen faſt nur auſe IM Familienkreiſe, und nich wie

dem Vollſinnigen auch außerhalb desſelben ießt Der Taub—
ſtumme mag auf der neben vielen Menſchen die aute
eſpräche führen einhergehen; eELr mag Unter Schaar ſpie
lender und lärmender Kameraden oder der Ule der
Kirche ſich befinden eLr hört und verſte von all dem Geſpro

2
chenen ni und mit ihm zu „deuten“ nimmt ſich theils
nicht die Uhe theils iſt man eS nicht IM Stande

Fürwahr! dem Vollſinnigen le fortwährend ein reicher
mächtiger Strom geiſtigen Lebens; dem Taubſtummen ingegen
nur en leines und überdieß manchmal gar noch verſiegendes
Bächlein

„Aber wird nan vielleicht ſagen bisher iſt mmer

nur die ede geweſen vom Taubſtummen Im Kindesa  L
Werden eine Sprache und eine Kenntniſſe nicht weſentlich
reicher 10 ſogar „genügend“ wenn ＋ die reiferen ahre und
ins ſogenannte „Leben“ eintritt?“

Allerdings ird der Strom des Lebens auch mmer

neue Vorſtellungen zuführen; er wir mithin auch, dem der
atur des menſchlichen Geiſtes liegenden Drange folgend mehr
oder minder treffende Zeichen ſchaffen,) eine Sprache ird

Als eiſpi höchſt zufälligen Merkmale die ſich ſelbſt Über—
aſſenen Taubſtummen oft wählen, ihre Vorſtellunge rücken, moge
Na  ehen dienen.

Vor Jahren wurde miu im der über  4 20 alte, ſehr
intelligent ausſehende, ununterrichtete Taubſtumme vorgeführt, „Um ihn
woO möglich über  A eine Religionskenntniſſe prüfen wo nämlich Emne

Bevollſinnige erſon, die durch ihn zum Falle gekommen heirathen
greiflicher konnte von Religions Examen eine Rede ſein

7 man ann
nicht heraus eraminiren, was nich rinnen iſt Aber auch Über das alltägliche,
innli Gebiet onnten wir uns lur ſehr manchmal gar nicht verſtän

So z N rat EL ʒ wiederholten mit flehentlicher Mimik auf mich
zU die beiden ande ittend aneinander und ann die die

der einwar. gekrümmten Finger nach auswar gekehrt oben vor die
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reicher, ſein geiſtiger Geſichtskreis wird weiter; aber wer das,
was wir bisher übher  u. die Natur der Geberdenſprache und die da
durch bedingte geiſtige Entwicklung emerkt aben, in Erwägung
zieht, ird ugeben müſſen, daß er eine ewiſſe eng
Gränze nie und nimmermehr überſchreiten kann.

Es iſt venn ich mir dieſes Bild erlauben darf bei
ihm wie hei jenem, der das Unglück hat, ſich einer Krücke he
dienen müſſen. Anfangs ewegte eLr ſich mittelſt der Krücke

mühſelig, unſicher und angſam fort; bei fortgeſetzter Uebung
aber werden eine Bewegungen immer gewandker, icherer und
chneller, ſo daß eL ogar zu einer Art des Laufens oder
Hüpfens bringt. Aber jene Leichtigkeit und Freiheit der Bewe—
gung, die nur hei zwei geſunden Beinen mögli iſt und ſtunden-—
anges Gehen ſelbſt auf beſchwerlichem Terrain geſtattet, erlangt
der ahme mit ſeiner Krücke nie; es iſt und bleibt ſein Gehen
immer ein en auf Krücken

Ich habe mich etwas länger bei der Betrachtung der Ge
berdenſprache und insbeſondere im Gegenſatze zur Lautſprache
aufgehaͤlten und den eſer twas näh in das Verſtändni der
atur derſelben einzuführen verſucht, eil ich der Ueberzeugung,

Das letzterwähnte Zeichen verſtand ich nicht; onnte nicht entziffern,
u vas ＋ mich Auf ein Befragen Tklärte mir ſein Begleiter, der
Taubſtumme mich Ums Heiraten; jene Zeichen edeute nämlich den
„Hochzeitsbuſ das Bouquet aus künſtlichen Umen), den die ann
perſonen bei Ho auf dem ande born ʒ tragen pflegen.

Ein anderer über  4. 60 alter, ununterrichteter Tau  ummer, der
hätte machen wa natürlich nicht möglich war, mir zu

wiederholten Malen mit ngrimm folgende Geberden Er mit eiden
Fäuſten die Seiten ſeines Bauches, 4e t Backen auf und die Luft bor
ſich hin eine Umgebung erklärte ir, TY mi. den Herrſchafts
ber und Pfleger des betreffenden rte

iſt begreiflich, daß willkührliche, von V zufälligen
Merkmalen hergenommene Zeichen nur vbon denjenigen verſtanden werden können,
die längere Zeit mit dem Taubſtummen zuſammen leben und verkehren;
55 hat aber dieſer Umſtand ugleich die na  ilige olge, daß dadurch ſein
eiſtt Verkehr mit ſeinen auf einen noch engeren rei einge—
ſchränkt un ſomit eine geiſtige Entwicklung u mehr gehemmt wird.

27*
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das ſei der en der Thatſachen, auf dem ſich allein ohne
Widerrede entſcheiden laſſe, VN beim Taubſtummen möglich
und nich möglich ſei Wenn man er beurtheilen will, was
Jemand (ſeine Befähigung vorausgeſetzt) imn einem Gebiete leiſten
kann, ſo muß man wiſſen, welche Behelfe und Mittel ihm zu
Gebote ehen; und wenn man nun ieht, daß die nöthigen Be
dingungen zur Löſung ſeiner Aufgabe zum Theile nur unvoll
kommen, zUum Theile aber gar nicht vorhanden ſind, ſo hört
aller Streit auf; man weiß genau, was er nicht leiſten im
Stande iſt

Das, Q8 über die Geberdenſprache weitläufig emerkt
worden iſt, ſpricht ſich kurz in folgenden Atzen aus

Die Geberdenſprache iſt eine höchſt beſchränkte,
vo  ommene und unzureichende Sprache;

ſie iſt insbeſondere nicht, wie die Lautſprache, eine Be
griffsſprache, ondern eine Zeichen oder Bilderſprache;

und In dieſer Zeichen⸗ oder Bilderſprache en der au
ſtumme, nicht wie der Vollſinnige In einer Begriffsſprache.)

In ieſen Sätz iſt uglei der Grund angegeben, der Taub⸗—
ſtummen⸗Unterricht owohl für den Lehrer als für den Schüler ſo Üheraus chwie
rig und mühevoll iſt; warum 8 den Taubſtummen ſo Überaus chwer ankommt,
in der oder, Schriftſprache ſich auszudrücken und jeden

Aufſatz und jedes beliebige Buch 3 verſtehen.
Der Vollſinnige en: in der Lautſprache
43  emand ſieht ſchweigend zAum Fenſter hinaus und olgende

Erſcheinung: In QAter geht mit ſeinem Knaben eine beiste Anhöhe erunter
der nabe Utſcht aus, aber der Ater aßt hn raſch rme und hält ihn
Ufrecht; der fiel nich und ſich nicht.

der Vollſinnige das ＋ nicht die einzelnen Bil⸗
der dieſer Erſcheinung, ondern glei etwa Orte, die 4 gleichſam
mit dem uneren Ohre hört: „Ein ater ging mit ſeinem Knaben den
Berg herunter und der Utſchte aus  5 aber der Ater ihn raſch amd
xrme und te ihn Ufrecht. Hätte der ater den Knaben nicht; gefaßt un
gehalten, wäre dieſer efallen und ſich vielleicht ein ein gebrochen.“

Wenn der Vollſinnige des Schreibens kundig iſt ſo darf EL nur
Lautgebilde **  für ebilde, brt für ort iederſchreiben, und die edanken,
di CER un Worten richtig gedacht hat, auch ſchriftlich da
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Iſt dieſer Unterſchied von weſentlicher Bedeutung?
Ja, von höchſter, gan z entſcheidender Bedeutung.
Das Denken oder die geiſtige Entwicklung beſteht bekannt  2  2

lich darin, daß der Menſch die durch die Sinne angeſchaute
reale Welt erkennen, daß er nich bloß die Vorſtellungen

Nehmen vir nun an, ein aubſtummer ſchaue die nämliche Erſcheinung
und mache arüber Ende die nämliche eflexion wie der Vollſinnige Hätte
der ater w.“

Der Taubſtumme en wie hon oft emerkt, nicht In den Worten
Inſerer Lautſprache, ondern 2 denkt die einzelnen Erſcheinungen
oder ihre Bilder gehen Berg herab U W. 3 oder
er in den Geberdenzeichen, die ehen vieder ma Bilder der

ſind
Wenn ſeine Ian dieſer kiſe und nders kann er nicht

achten an n Unſere Lautſprache le. für Ie etreu überſetzt, ſo
QAuten ſi folge  ermaßen Ater ohn gehen Berg erab; Knabe ru  en,
Ater ſchu Arm Knabe nicht fallen ter nabe nicht Arm aſſen

Allen, Fuß brechen.“
Der einige ahre Unterrichtete Taubſtumme ſoll dieſen Ge

anken ſchriftlich Tſtellen; wie viel muß der Arme reflektiren, wenn die
ſchriftliche Darſtellung ausfallen ſoll!

Er muß ſich beſinnen, daß bei „Vater, 2c.“ der Artikel die
Geberdenſp hat en eſchlechtswort) ſtehen 1

müſſe

5 daß T hier den No
minativ, dort den Akkuſativ X. die Geberdenſprache hat keine rei
4

müſſe; daß „gehen, ru  en, alten 10.0 nicht jetzt geſchehen, ondern ver
gangen, hier der ingular, dort der Plural ſei; daß Er alſo nicht gehen,
en ondern ingen, Utſchte U. ſchreiben müſſe

— daß die
danken Hätte der Ater nicht reale Wirkli  eiten, ondern Rul An
nahmen, Vorausſetzungen ſeien; daß Pr alſo ni reibe dürfe
lkelt, brach, fallen, ſondern: 0  2 nicht gehalten ware  * gefallen Z6c.

Was Wunder, wenn ＋ hier auf den Umerus, dort auf die
flexion ergißt, hier die Endung Tfe dort die Beziehung verkenn

und mithin ſein er Aufſatz Uerlei „Sprachböcke“ enthält?!
Allerdings wird ＋ 5—6 Jahre täglich durch 5— 6 Unter—

ichtet; aber was iſt das im Vergleiche mit dem reichen Strome der Lautſprache,
der dem Vollſinnigen von ſeiner Geburt an ununterbrochen, immer und berall fließt!

Das Denken in der Bilder— oder Geberdenſprache — das iſt die le
igkeit aller Schwierigkeiten, und teſe zu überwinden, den Taubſtummen

zu bringen, daß T n der Lautſprache enke, elingt Iin den Anſtalten
nur in nen Ausnahmsfällen. Man kann daher mit hm nicht glänzen Urch
beliebige, wohlgeordnete ufſätze; Qn muß zufrieden ſein, T auch ün
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von den individuellen Erſcheinungen In ſich aufnehmen, ſondern
daß er auch ihre Verhältniſſe, namentlich den nothwendigen inneren
Zuſammenhang erkenne, ſie inter einander vergleichen, deſſen,
was Unterſcheidendes und Gemeinſames haben, ſich bewußt
werden und ſie nach dem etzteren in eine höhere und immer

ſeinen Antworten einen ganzen Satz, ſondern den (in der
Ton⸗ oder Schriftſprache) bringt; wenn ＋ nur das In Orm und nhalt einfach
Gehaltene verſteht, Ind umgekehrt, ſich in der Schriftſprache, ſei 8 mit⸗
Unter auch fehlerhaft, verſtän auszudrücken vermag. Die Kon

der Vollſinnigen ſehen übrigens oft auch ni viel eſſer au
„Wenn aber Erfolge des TaubſtummenUnterrichtes beſcheiden

ind, was nützen denn dann eigentlich die Iten?“
hr Utzen iſt folgender
Es wird der innere Menſch im Taubſtummen entwickelt, er wird der

chriſtlichen Ultur zugeführt; er lernt die Er  inung  elt genügend kennen und
beurtheilen; er ern ennen die ſellſchaftliche Ordnung und Gliederung, ihre
Geſetze und Rechtsverhältniſſe, inſoweit dieſelben auch der en
wiſſen muß vorzüglich aber: Pr wir ſich bewußt, daß ＋ ein höherer
Art ſei un nen rblichen I eſitze; 4 ern Gott, eine Eigenſchaften
und ſeinen heiligen illen; den Erlöſer Chriſtus, ſeine igende Lehre
und die von ihm angeordneten Gnadenmittel kennen  5 r weiß, 8 gibt ein
ewiges eben, wWO ohn Ind Strafe in Weisheit un Gerechtigkeit ausgetheilt ird

Ind mit welcher Glaubensinnigkeit immt 4 Iu der leſe Wahr⸗
heiten auf!

In dieſer dem Taubſtummen heils eine ausgebildete eber
denſprache, heild durch ſue un Schriftſprache (— „hilf,‚ vas helfen kann! —)zugeführten Kenntniſſe ann man ihn nun beim Gericht vertreten; er iſt bei
allenfalſigen Ausartungen empfänglich für Belehrung, Ermahnung, 4  für höhere

Motive; QIn ann ihm Im Leben und Sterben den allein nachhaltigenTroſt des Chriſten Wer wird Erfolge gering achten?
Wenn man alſo den des Taubſtummen -Unterrichtes richtig beur⸗—

heilen will, ſo muß den Maßſtab nicht ausſchließlich und vorzugsweiſedie „Schulkenntniſſe“, die er ſich erworben hat, nlegen denn leſe,bgleich ehr ſchätzenswerth, ſind immerhin nur beſcheiden, und der eiſtige Ge
ſichtskreis des unterrichteten Taubſtummen bleibt immer ein beſchränkterer als
des onſt in leichen Verhältniſſen nden Vollſinnigen; ondern Qn mußſi vergegenwärtigen: Was und wie wäre ＋ jetzt Und in  r Zukunftohne dieſen Unterricht?

teſe Abſchweifung auf den Taubſtummen⸗Unterricht habe ich mir rlaubt,weil ich glaube, daß ſi weſentlich als Illuſtration deſſen dienen E, was
ezügli des ununterrichteten Taubſtummen geſagt worden iſt
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höhere Einheit zuſammenfaſſe oder mit anderen Worten, daß
die reale Welt in eine geiſtige Welt von Begriffen und edan⸗
ken verarbeite und ſo gleichſam geiſtiger eiſe eſt von ihr
nehme.

Dieſer Vorgang iſt die äußere elte der geiſtigen Ent⸗
wicklung

Durch leſe und mit dieſer geiſtigen Verarbeitung werden
aber zugleich auch die ſchlummernden Kräfte des Geiſtes ge⸗
weckt, ebendig und thätig, und darin beſteht die innere Seite
der geiſtigen Entwicklung. Wir haben dieſen Prozeß des
Denkens und der geiſtigen Entwicklung ſowohl nach ihrer äußeren
als nach ihrer inneren Seite oben mit den orten ausgedrückt:
„Aufnahme des Beſonderen in ein Allgemeines; und Zurückführung
des Allgemeinen auf das Beſondere.“

Der Menſch kann aber dieſe Verarbeitung der realen Welt
in eine geiſtige Welt von Begriffen und Gedanken nicht autono⸗—

miſch, bloß durch eigene Selbſtthätigkeit zu Wege bringen. Sein
Erkenntnißvermögen iſt unächſt nur eine Rezeptivität; es iſt
allerdings auch produktiv oder ſelbſtthätig erzeugend, aber nur

dann, es von außen und innen, namentlich urch äußere
vernünftige Mittheilung als oſitiv gebenden Faktor angeregt
und zur Selbſtthätigkeit geweckt worden iſt „Das organiſche
Leben des Menſchen kann ſich, inſoferne eS auch das geiſtige
Leben in ſi faßt, ni als eben eines Individuums, ondern
nur als Leben der attung entwickeln; ohne geiſtige Mit
eilung keine geiſtige Entwicklung.“

Dieſen Worten des Dir er ausführliche
Grammatik Band kann man folgerichtig hinzufügen:
Je reichhaltiger und vollkommener die geiſtige Mittheilung,
größer und vollkommener die geiſtige Entwicklung, je ſpärlicher
und unvollkommener jene, deſto geringer und unvollkommener
auch dieſe (Man vergleiche Ein ſchlichter Mann, Bauer
oder Handwerker, hat zwei Söhne; der Eine hleibt 0
und ergreift den er ſeines Vaters, der Andere widmet ſich
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den Udien und wird Theolog, Uri N. Welcher Unter  le.
bezüglich der geiſtigen Entwicklung zwiſchen den zwei Brüdern.)

Bei dem Vollſinnigen geſchie dieſe geiſtige Mittheilung
und omi auch die eckung, Förderung und Durchführung des
Prozeſſes des Denkens oder der geiſtigen Entwicklung vermittelſt
der wunderbaren Gahbe Gottes, der Lautſprache

Der Taubſtumme hingegen, und ebenſo ſeine Umgebung
ihm gegenüber, iſt auf die armſelige und vielfach unfähige Zeichen⸗
oder Geberdenſprache angewieſen; in dem aße aber, als leſe
Sprache unvollkommener iſt als die Lautſprache, in demſelben
Maße iſt auch die geiſtige Mittheilung ihn eine weitaus
ſpärlichere und unvollkommenere; und wiederum in eben demſelben
aße muß auch ſeine geiſtige Entwicklung, ſowohl nach ihrer
äußeren als nach ihrer inneren Seite, eine eltau geringere und
unvollkommenere, und ein geiſtiger Geſichtskreis ein weitaus be
ſchränkterer bleiben, als eS bei dem Vollſinnigen der Fall iſt

Faſſen wir das üher  * die atur der Geberdenſprache
Geſagte urz zuſammen und ziehen wir daraus die weiteren
Folgerungen.

Die Geberdenſprache, auf welche der ohne Unterricht
aufwachſende Taubſtumme und die mit ihm verkehrende Umgebung
ausſchließlich angewieſen iſt, iſt eine höchſt beſchränkte Sprache,
die ehr Vieles und gar nicht, das Uebrige aber Nur ehr
Uunvollkommen auszudrücken vermag.

Der geiſtige Verkehr mit ihm iſt darum ein äußerſt be
ſchränkter und unvollkommener.

Da Denken und Sprache innerlich Eins ſind, das Eine
durch das Andere bedingt iſt und omi der ei  um der Sprache,
der Entwicklungsſtufe, der Intelligenz ſowohl bei einzelnen Men—

als bei ganzen Völkern genau entſpricht: ſo muß auch in
gleichem Maße eine Intelligenz unentwickelt, beſchränkt und em
ſeitig leiben

Von den obgenannten zwei Faktoren: Einwirkung der
Erſcheinungswelt auf die Sinne und das Erkenntnißvermögen —



hleibt alſo der letztgenannte immerdar unzureichend; die materielle
und formelle Bildung des ununterrichteten Tau  ummen kann
nie jenen rad erreichen, daß (angenommen, daß dieſes über—
aupt möglich iſt) bloß urch ſich ſelbſt und aus der Betrachtung
der ſichtbaren Schöpfung zUur Erkenntniß Gottes, ſeines illens

gelangen könnte
In Folge ſeines Gebrechens (der au  el von Kind

heit an) und in Folge der atur der Geberdenſprache hleibt
ihm auch die übernatürliche Offenbarung verſchloſſen.

Da der ohne Unterricht aufwachſende Taubſtumme weder
auf dem Wege der übernatürlichen, noch auf dem Wege der bloß
natürlichen Offenbarung zur Kenntniß Gottes, ſeiner Eigenſchaften,
ſeines illens und eines ewigen Lebens gelangen kann, läßt
ſich von ihm wenn eLr Böſes Ut, auch nicht agen:
„Er habe das göttliche Geſetz wiſſentlich und freiwillig übertreten.

Man kann demnach in einem ſolchen Falle von dem
ununterrichteten Taubſtummen auch nicht agen: „Er habe (ſub⸗
jektiv eine chwere Sünde begangen, er habe die Taufgnade
verloren.“

weiß, daß ſo an dieſer hier en

ſckelten Theſis
nicht ſo leicht beiſtimmen werden, indem ſie ſich die Anſicht ge
bildet aben: Die nothwendigſten Religionskenntniſſe beſitze auch
der ununterrichtete Taubſtumme.

Dagegen iſt vor Allem Folgendes bemerken:
Viele Hundert Taubſtumme wurden mir Im erlaufe von

mehr als Jahren zUur Aufnahme oder auch aus anderen
Gründen vorgeführt, und nie und zwar auch nicht Ein
ſagten die Aeltern „Die allernothwendigſten Religionskenntniſſe
weiß der Taubſtumme zwar ohnehin; aber ich ſehe ein, das iſt

wenig, ich muß ihn vollſtändiger unterrichten laſſen,“ ſon⸗
dern Alle ohne Ausnahme äußerten ſich beiläufig, wie olg
„Mein Sie können ni lauben, welch ein reuz und
lend eS mit einem ſolchen uinde iſt, eil man ihm gar ni
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von ott ſagen kann habe mir wohl alle Uhe
gegeben, ihm das Kreuzmachen u angewöhnt, es fleißig
Iun die Kirche mitgenommen f allein der Taubſtumme weiß
nicht Vvd Alles das edeutet, er er  e ni davon Das
Schlechte aber fällt ihm doch ein Wwie nun die Kinder hon
ſind und was ſoll man da un Immer ſchlagen? Da
wird er noch „bockbeiniger“ und hnehin iſt er 10 Ur ſeine
Taubſtummheit) chon „geſchlagen“ (unglücklich) genug

Es X  —2 oft nur die tch auf den Religionsunterricht
was die Aeltern dem ihnen ſo er allenden Entſchluſſe
bewegt, ſich von ihrem inde rennen und es „5 ſo eit fort“

die n  9 zu geben.
Noch arger Wwar der Jammer derjenigen Aeltern die nir

ihre 20—30 ahre en Taubſtummen mit der vorführten
ſie „geſchwind emn wenig,“ auch nuUur nothdürftig, twa en

halbes Jahr lang der Religion Unterrichten
Auf Befragen QArum ſie ihn nicht früher die Anſtalt

gebracht haben? hekannten die eltern ſie eien der Anſicht ge
weſen was recht oder nrecht ſei önnten ſie dem Taubſtummen
auch ſelbſt ſchon Ur ohen und Tadeln Belohnen und Strafen
zum Bewußtſein bringen auch könnten ſie ihn ſie ihn
ni die Anſtalt chickten viel früher „zur Arbeit abrichten“
und verwenden

was ſie denn etzt der obigenAuf die Frage
bewege?“ autete die br „Er iſt oft längere Zeit hin⸗
durch ruhig, fleißig und folgſam aber oft fällt ihm emn

vas man ihm Urchau nicht geſtatten oder 9  ähren kann und
da wird eLr dann heftig, 10 wüthend Früher war eS el

klein und wa und omi trafte ich ihn ſolchen Fällen
üchtig, und die ache kam shbald wieder ns Geleiſe Jetzt
aber iſt eu ſo groß oder größer und ereits auch ſtärker als
jetzt würde EY mich rügeln, 10 ein paar Mal hat eL n nach
der Hacke * gegriffen und amit auf mich losgehen
denn von ott von Sünde und namentlich vom jerten
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Gebote weiß er nichts Ach! iſt en großes reuz mit
ihm*

Auf leſe eiſe äußerten ſich alle eltern, die taubſtumme
Kinder haben ohne usnahme alſo diejenigen die ſich ahre
lang und täglich und ündlich vergeblich und fruchtlos abgemüht
haben denſelben nUur die nothdürftigſten Religionskenntniſſe beizu⸗
bringen 0 alſo die kompetenteſten Zeugen

Dieſe atſache, meine iſt agen daß jede
weitere Bemerkung eigentlich überflüſſig iſt Wir wollen aber
dennoch auf die Gründe derjenigen, die das Gegentheil behaupten
etwas näher eingehen.

Sie ſtützen ihre Behauptung darauf, daß der ununterri  ete
Taubſtumme das Kreuz macht vor heiligen Gegenſtänden ehrer⸗
bietig den Hut abnimmt die Hände nit andächtigen Mienen
Wie zum Gebete faltet die ru klopft oft auch emn Ver—
langen nach der eiligen Kommunion äußert dgl

Das Alles thun die Taubſtummen allerdings aber Qs
denken ſie ſich dabei? Nichts! Sie thun aus Nach
ahmungstrieb, eil alle enſchen thun, und eil man ſie
insbeſondere dazu auch angehalten hat.

Wenn nman die fähigſten Zöglinge, nachdem ſie einige ahre
Unterricht genoſſen aben, rag „Du warſt, als du m die
Anſtalt eintrateſt chon 10—12 Jahre alt was haſt du dir
ama dvon ott vom Jenſeits beim Kreuzmachen die
Bruſtklop fen von der heiligen Meſſe gedacht?“
lautet die Antwort jedesmal „Nichts 7 „Warum haſt du denn

Akte doch alle mitgebracht?“ Antwor „Weil die Aeltern
es mir efahlen und eil die anderen Leute eS auch thaten 7

Was insbeſonders das Kruzifix betrifft ſo ommt man,
wenn man der Sache auf den Grund geht auf etwas ganz

Es iſt erne bloſſale Gedan

oſigkeit und ocke Unwahr⸗
heit was Qan V ewiſſen manchmal eſen mußte Sie (die
Hauſe ohne Unterricht aufwachſenden Taubſtummen) werden ſo bie. als möglich
zUm Gebete, zʒum der heiligen Sakramente ang  U



420

Anderes, als dem Taubſtummen von Manchen zugemuthet
wird.

Statt vieler Beiſpiele nur eines.
Der in inz domizilirende, ebenſo durch treffliche Geiſtes

2

—

gaben als durch Geſchicklichkeit in ſeinem Fache ausgezeichnete
Taubſtumme erzählte mir früher chon und jetzt neller

ing wieder auf eine verſchiedenen Fragen mit Thränen in
den ugen Folgendes: „Von ott wußte ich und

ich gar nichts; ſo ehr ich mich auch abmühte, den Vater
verſtehen, welcher ſi auf allerlei eiſe beſtrebte, mir

Vorſtellungen beizubringen, ich erſtan ihn nicht
„Vor dem Kruzifire zog ich wohl den Hut und machte das

Kreuzzeichen; aber lange Zeit dachte ich mir dabei gar ni
„Da that ich aber einmal etwas Unrechtes und der Vater

eUtete mit Ernſt auf das Kruzifix hin, drohte mir mit dem Zeige—
finger, faltete die Hände und wies dann mit dem Zeigefinger nach
oben. Nun dachte ich zum erſten Male über das Kruzifix nach
nd was ich mir? Der Kreuze hängt, ſei auch
ein ſolcher Uebelthäter geweſen, wie ich, und darum habe
ihn ans reuz geſchlagen; der ater habe mich alſo auf ihn als
auf ein „abſchreckendes Beiſpiel“ aufmerkſam machen wollen.“

Hat der Taubſtumme da ni vollkommen ogiſch gef  0  en
Konnte EL bei den gegebenen Verhältniſſen und ohne alle Offen⸗
barung etwas ndere denken?

Nach dieſem Vorfalle zog auch fortan noch vor
dem Kruzifixe den Hut und bekreuzte ſich, wie früher; nur mit
dem Unterſchiede; früher that ELr eS in gedankenloſer Nachahmung,
jetzt aber that er es ni als Zeichen der Verehrung
den Erlöſer, ondern aus unheimlicher Scheu vor dem „Vebel⸗
thäter“, vor dem „abſchreckenden Beiſpiele“.

le oberflächlich Manche in ihrem Urtheile über e  aub
ſtummen Werke gehen und wie leicht ſie ſi ſelbſt äuſchen,
mag Folgendes beweiſen. rag man nämlich: Haben ſie ſich
denn von dem wirklichen Daſein dieſer Kenntniſſe beim aub  7
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Ummen auch überzeugt?“ ſo ird das ohne Anſtand he

jaht und zum Beweiſe ſogleich folgendes Examen mit dem Taub
ſtummen vorgenommen: Der Examinator fuhr mit ausgeſtreckten
Armen ſo eit als möglich im Halbkreiſe herum, wies mit dem

Zeigefinger nach oben, faltete die ände, machte nit dem Zeige—
nger die drohende oder die ermahnende Geberde, dann das Zei⸗
chen von Sterben, Uhr mit der Hand nach aufwärts und upfte
ſchließlich Unter Begleitung der fragenden Mimik mit dem Zeige—
inger an die Stirne (Das 0 Folgendes bedeuten: „Gott
hat Alles erſchaffen; du mu fromm ſein, dann kommſt du nach
dem ode in den Himmel. Verſtehſt du mich?“)

Der Taubſtumme deutet alle Zeichen getreulich nach und

macht namentlich lu auch das Zeichen des „Verſtehens“
Unter wiederholtem Kopfnicken; und der Examinator wendet ſich
mit großer Selbſtzufriedenheit das Publikum und ſpricht
„Sehen Sie, ELr verſteht mich ganz genau; er weiß das Alles
ganz gu

Ein ſolches Examen ommt mir vor, als ein Pro⸗
feſſor einen ganz unwiſſenden Schüler folgender 0 aus der

Naturgeſchichte prüfen würde.
Prof. „Nicht wahr, das Thierreich zerfällt zunächſt in

drei Hauptabtheilungen, nämlich: irbel oder Rückgratthiere,
Gliederthiere und Schleimthiere?“

Schüler „Das Thierreich zerfällt U. w.“
Prof „Sehr gut! Nicht wahr, jede Hauptabtheiluug wird

wieder m vier Klaſſen abgetheilt, daß man alſo Klaſſen
des Thierreiches unterſcheidet?“

Schüler „Jede Hauptabtheilnng ird wieder 16.
Prof „Ganz gut! Nicht wahr, die erſte Hauptabtheilung

enthält olgende vier Klaſſen: Säugethiere, Vögel, Reptilien und
Fiſche?“

Schüler „Die erſte enthält 106.“
Sagt man dem Examinator des Taubſtummen: „Alles

das hat ne nur mechaniſch und in olge Ihrer Ufforde⸗
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nachgedeutet; Sie müſſen ihm beſtimmte, präziſe Fragen
vorlegen und eben Antworten von ihm verlangen, wie z. B
Wie iſt die Welt entſtanden? Wer hat ſie gemacht, erſchaffen?
Was iſt Was geſchie mit den Menſchen nach dem
ode des Leibes? ſo eſteht der Examinator: „ſo be

ndſtimmt und präcis könne ELr mit ihm doch nicht deuten.“
erſucht man nun diejenigen aus der mgebung, die am allerge—
wandteſten mit ihm „deuten“ können, ihm jene Fragen vorzu—
egen, ſo eufzen ſie: „Ach das kann auch ich ihm nicht
deuten Wie oft habe ich mich bemüht, aber eS geh Ich

Man macht auch geltend, daß der Taubſtumme jedenfalls
wiſſe, daß gewiſſe Handlungen e  ra werden. Allerdings,
aber was olg daraus? Er weiß, daß die en  en
Handlungen beſtrafen; aber weiß eLr darum, daß ein ott iſt? —
daß ott ſie erboten habe? und daß er ſie in der Ewigkeit
beſtrafen werde? Das Meiden ſolcher Handlungen von eite
des Taubſtummen, eil die Menſchen ſie beſtrafen, und alle
oben erwähnten Akte äußerer Religionsübnng ſind zuſammenge—
nommen weſentlich ni mehr als „Dreſſur“.

Eine andere Anſicht in Betreff der Zurechnungsfähigkeit
der ununterrichteten Taubſtummen lautet Wenn der Taubſtumme
in einer wohlgeſitteten Familie eht und mithin immer Bei  2
ſpiele vor ſich hat, ſei eEr zurechnungsfähig, ſo ündige er,

eELr dennoch das Gegentheil von jenen guten Beiſpielen u
Wenn leſe Behauptung richtig iſt, ſo muß man die

Definition der Sünde V den atechismen folgender Maßen ab⸗
andern: „Derjenige ündiget, der die g9  en Beiſpiele ſeiner Familie
nicht befolgt, ſondern das Gegentheil avon hut.“

Ueberdieß werden neben den gute Beiſpielen ſeiner Familie
nicht auch vielfach böſe Beiſpiele auf ihn einwirken, deren Sünd⸗
haftigkeit ELr nicht einſieht und die ſeiner Sinnlichkeit mehr 3
ſagen? Welches höhere otiv hat EL, ſich für das Ute
entſcheiden? Und wie? — wenn in ihr Triebe und Leiden—
ſchaften erwachen, die nach ſeiner Erfahrung auch von „wohlge—
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ſitteten“ Leuten befriediget werden? So ätte vor

Jahren eine über Jahre alte auerstochter noch Inter
richte aufgenommen werden ollen, weil ſie der utzſuch ſo
gemein ergeben wWwar. Wenn ſie bei anderen Mädchen einen
neuen Kleidungsſtoff, eine neue Mode bemerkte, ſo verlangte ſie
nit Heftigkeit, daß ihr dasſelbe Kleidungsſtück allſogleich Nge⸗
ſchafft werde, obwohl ſie ohnehin mit ſchönen Kleidern rei  ich
verſehen war Willfahrte an ihr nicht, gerieth ſie in efti
gen Zorn, wurde ſtörrig und es War wochenlaͤng mit ihr
ni machen

Wenn der Taubſtumme hon zurechnungsfähig iſt und
„ſündiget“, mithin die Gnade Gottes verliert nd vor ihm ſtraf⸗
bar iſt, bloß darum, eil eLr die Uten Beiſpiele ſeiner Familie
nicht befolgt, ondern das Gegentheil avon thut dann wehe
uns Vollſinnigen, die wir ſo ungemein Vieles vor ihm voraus

haben, und ennoch ſo oft ſtraucheln und manchmal gar 0  en
Fürwahr! die Sache ſich verhielte, dann müß man

am eigenen Heile

Zum Schluſſe Rur noch folgende zwei Bemerkungen:
Unter dem „ununterrichteten“ Taubſtummeu, von dem

in dieſer Abhandlung die ede iſt, wird nicht bloß derjenige
Taubſtumme verſtanden, der nicht mn einer nſtalt, ſondern der
überhaupt von Niemandem unterrichtet worden iſt

Wenn irgend Jemand ſo findig und voll hingebenden
Eifers wäre, und einen Taubſtummen (mehr oder minder erfolg—
rei förmlich unterrichtete, er  e * ſich von ſel daß
dieſer Taubſtumme kein „ununterrichteter“ mehr wäre  X Ein
ſolcher Fall wäre aber eine Ausnahme.

So wie jedoch um früherer einzelner Verſuche nicht zu
gedenken endlich, nachdem Jahrtaͤuſende verfloſſen waren,

Ende des vorigen Jahrhundertes zwei Männer Samuel
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Heinike in Deutſchland und Abbé de Epée in Frankreich, von
den Millionen und Millionen ihrer Mitmenſchen, die, wie ge⸗
gewöhnlich, die Taubſtummen ihrem Schickſale überließen, eine
Ausnahme machten und nicht ur einzelne Taubſtumme Unter—
richteten, ſondern ogar dieſen Unterricht auernd begründeten: ſo
können auch fortan noch Ausnahmen wieder vorkommen.

Und ſo wie die von jenen Männern, und die in den An
ſtalten, we in Folge ihre Beiſpieles nach und nach entſtan⸗
den, unterrichteten Taubſtummen mit der ihnen beigebrachten Er
kenntniß Gottes aufhörten, unzurechnungsfähig ſein: ſo ird
auch jetzt der Taubſtumme, ein ſolcher ausnahms⸗
weiſer Unterricht zu el werden 0

᷑, in dem zurechnungs—
fähig, als eEr in wirkliche Religionskenntniß eingeführt wird.

Solche Fälle in jedo wie geſagt nUur Ausnahms—
0  95 in der vorſtehenden Abhandlung aber iſt die ede von
der ege davon, wie es mit der Geſammthei der
Hauſe aufwachſenden Taubſtummen, die ſich einer ſolchen aus  E
nahmsweiſen nicht erfreuen aben, allgemein gehalten
wird, und wie es in Folge deſſen mit ihrer ntellektuellen und
religiöſen Bildung beſtellt ſei

So oft in dieſer Abhandlung von „Bildung“ des aub
Ummen die ede iſt, ſo iſt damit immer nur die Bildung des
gemeinen annes emeint.


